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Mein Name ist Aeternitas!


Auf immer und ewig Feuerdrache von Alicia und Noél.




Prolog


Ceanloch’eigh/Nova Scotia, 1. November 2011


Stille ...


Dunkle, undurchdringliche Stille ...


Cy? ... Cy ... Cy ... Cy ...


Das Echo verklang in der Dunkelheit.


Stille ...


Und Kälte.


Sonst nichts.


„Cy!“, rief Nathaniel und hielt seine Frau in den Armen. Sie war stark abgekühlt, aber sie atmete.


Neben ihm kniete Mauros und küsste Ivy. Ihre Hand war gerötet, aber nicht verbrannt.


Die Flammen um Alicia und Noél waren verschwunden. Und beinahe im gleichen Moment waren Ivy und Cynthia zusammengesunken. Plötzlich atmeten die Frauen gleichzeitig und heftig ein und schlugen die Augen auf.


„Oh mein Gott, was für ein Ritt!“, stöhnte Ivy.


Mauros lachte glücklich und drückte sie an sich.


„Au, mein Kopf“, hauchte Cynthia, während Nathaniel sie fest an sich zog.


„Noél!“ Torin schnippte vor den Augen des Vampirs mit den Fingern. Die Drachenkorona rotierte, doch sonst rührte sich nichts.


Cynthia rappelte sich hoch. „Nate, lass mich bitte kurz zu Noél, ich fürchte, Aeternitas hat ihn noch nicht losgelassen.“


„Aeternitas?“ Nathaniel war verwirrt. Cynthia kniete sich vor Noél und Alicia hin und griff nach beiden.


„Aeternitas! Es hat funktioniert! Bring sie zurück!“, forderte sie den Drachen auf, den sie durch ihren Kontakt zu den beiden gut erkennen konnte. Der Blick des Drachen bohrte sich kurz in sie, dann schnaubte er nickend und zog sich blitzschnell zurück.


Noél und Alicia sackten stöhnend zusammen. Noél fing seine Frau instinktiv auf, als sie ganz abzurutschen drohte, und schlang die Arme um sie. Cynthia zog ihre Hände zurück und schüttelte sie aus, dann betrachtete sie die Freunde kritisch.


„Wie fühlt ihr euch?“


Noél atmete tief ein und auch Alicia hatte nun die Augen offen. Sie setzte sich langsam auf und sah sich um. Viele besorgte Augenpaare waren auf sie gerichtet.


„Was, in drei Teufels Namen, war das?“, fragte sie und alle lachten. Noél zog sie an sich und küsste sie heftig.


„Das, meine Freunde, war euer Feuerdrache“, sagte Ivy. Sie schüttelte ihre Hand, die jetzt doch wieder leicht brannte. Noél grinste schief, dann richtete er sich auf.


„Gib mir mal deine Hand!“


„Nein, Noél, es geht schon!“


„Lass mich dir helfen, so lange er noch wach ist“, bat Noél sanft und hielt Ivy weiterhin die Hand hin. Sie betrachtete die Drachenaugen nachdenklich. Zögernd legte sie ihre verletzte Hand in die des Vampirs. Sie zuckte zusammen, als seine Hitze sie umfing und die Korona sich schneller drehte.


Ivy schrie leise auf, als die Schmerzen kurzfristig stärker wurden. Mauros wollte schon eingreifen, doch seine Freundin schüttelte den Kopf. Ungläubig sahen die Umstehenden zu, wie die Rötung der Haut verblasste und schließlich ganz verschwand. Noél gab sie frei und die Korona in seinen Augen löste sich auf.


„Wer ist Aeternitas?“, wollte Nathaniel nun wissen.


„Der Feuerdrache“, erklärten sowohl Ivy als auch Cynthia.


„Ja, das kleine Ungeheuer hat endlich seinen Namen offenbart!“ Noél lachte leise.


„Klein?“ Alicia drehte sich in seinen Armen und starrte ihren Mann an. Die Freunde begannen zu lachen.


Torin blickte grinsend auf die Uhr. „Also, wenn ihr euch fit genug fühlt ..., das Feuerwerk geht gleich los!“


Noél stöhnte und ließ seinen Kopf auf die Schulter seiner Frau sinken.


„Gnade!“, flehte er. „Ich bin ein alter Vampir!“


Alicia lachte und küsste ihn liebevoll. Seine Augen leuchteten noch immer. Offenbar hatte der Drache seine Energie gleichmäßig aus beiden gezogen und Noél damit nicht so stark belastet.


Nathaniel zog erst seine Frau lachend hoch, dann half er Alicia. Noél wurde von Torin auf die Beine gezogen und Mauros half Ivy.


„Irgendwann müssen wir darüber reden, was passiert ist“, sagte Noél zu Ivy und Cynthia.


„Irgendwann, aber nicht mehr heute!“ Cynthia klammerte sich an ihren Mann und der legte einen Arm um ihre Taille. Alle schafften es irgendwie hinaus auf die Terrasse und hinunter zum See. Von dort konnte man das Feuerwerk richtig gut sehen. Alicia schmiegte sich in die Arme ihres Mannes und genoss den Frieden in ihrem Inneren.


Im Gegensatz zu Noél hatte der Drache ihr die Wahrheit nicht vorenthalten. Er hatte ihr den Dämon gezeigt und gemeinsam mit ihr gegen ihn gekämpft.


Weder Aeternitas noch sie hatten allein die Macht gehabt, den Dämon zu besiegen, doch gemeinsam hatten sie es schlussendlich geschafft. Irgendwann würde sie Noél wohl sagen müssen, dass Aeternitas sie mit ihm zu einem großen Ganzen verschmolzen hatte.


Aber jetzt noch nicht.


* * *


„Alicia?“


Ich zuckte zusammen, weil ich schon halb eingeschlafen war. Noél, der hinter mir lag, zog mich beruhigend näher zu sich.


„Entschuldige“, hauchte er an meinem Ohr und küsste mich auf die Schulter.


„Nicht so schlimm.“ Ich schloss die Augen wieder.


„Alicia?“


„Hm?“


„Von welchem Dämon hat Aeternitas da gesprochen?“


Ich öffnete die Augen und überlegte kurz, dann drehte ich mich in seinen Armen um und sah ihn an.


„Das hast du mitbekommen?“


„Ja, ich gestehe, dass ich am Anfang wohl nicht ganz bei mir war, aber das Ende hab ich mitbekommen.“


Ich seufzte leise und ließ mich tiefer in das Kissen sinken. Einen Moment lang blickte ich an die Decke, dann sah ich wieder zu ihm. „Der Druide hat das Feuer des Scheiterhaufens mit Magie entfacht. Irgendwie war in dem Feuer auch ein Dämon versteckt, der sich dann in mir eingenistet hat. Aeternitas war ihm ständig auf der Spur. Aber so lange ich ihn nicht als Teil von mir und Teil meiner Magie akzeptierte, so lange war er machtlos gegen diesen Dämon. Und der sorgte dafür, dass ich immer an mir zweifelte, mich unwohl und vor allem nicht willkommen fühlte.“


„Und gestern Nacht habt ihr dann gemeinsam diesen Dämon besiegt?“ Noél hatte nach meiner Hand gegriffen und spielte mit meinen Fingern.


„Ja, gestern Nacht war die Welt der Dämonen näher als sonst und ...“ Ich überlegte, wie ich das am besten erklären konnte. „Als wir Alphaea gemeinsam besiegt haben, da wusste Aeternitas, dass der Moment nun gekommen war, um sich zu erkennen zu geben. Er wusste, dass der Dämon mich an Samhain wieder attackieren würde, und deshalb zog er uns beide in die Welt der Visionen hinein. Entschuldige, aber ich kann das nicht anders erklären.“ Ich sah kurz zu Noél. Er küsste mich und lächelte mich an.


„Du machst das doch ganz gut!“ Eine Weile schmusten wir nur herum, dann sah er mir wieder in die Augen. „Und ihr habt den Dämon wieder in sein Reich zurückgeschickt?“


„Ja, das haben wir. Aber ohne deine Anwesenheit hätte das nicht funktioniert. Es tut mir nur leid, dass wir diese Nacht noch einmal durchleben mussten. Es war die einzige Möglichkeit, um den Dämon hervorzulocken.“


„Kann es sein, dass Aeternitas letztes Jahr gar nicht uns töten wollte, sondern nur den Dämon?“


Ich strich über seine Wange und betrachtete ihn liebevoll. „Aeternitas hat uns getötet, in der Hoffnung, dass der Dämon dadurch vernichtet wird. Er wollte die Gefahr sozusagen im Keim ersticken“, erklärte ich so behutsam wie möglich.


Noél holte tief Luft und nickte schließlich. „Nun ja.


Wenigstens hat es diesmal geklappt, ohne dass wir erneut sterben mussten.“ Er blickte mir in die Augen.


„Das ist nämlich nicht so witzig.“


Ich lachte und wischte mir die Tränen aus den Augen. „Nein“, hauchte ich und legte eine Hand in seinen Nacken. „Das ist wirklich nicht witzig!“


Und dann küsste ich meinen geliebten Noél.




1. Buch


Es war einmal ...


Ein Mädchen, das sich einen Vampir zu Weihnachten


wünschte.


Ich fühlte, dass diese Geschichte nun zu Ende war.


Doch die Geschichte der Hüter von Ceanloch’eigh hatte


gerade erst begonnen.


Eintrag von Alicia Cadeau-Blackwood in den Chroniken von Ceanloch’eigh
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Ceanloch’eigh/Nova Scotia, Dezember 2011


„Okay, es ist Ratssitzung, da sind alle Lairds beschäftigt“, sagte Ivy und grinste uns an. Sie war die Einzige von uns, die dick eingepackt auf der verschneiten Wiese stand. Natürlich hatte der erste Schnee schon kommen müssen, noch bevor wir den Vampirdrachen auspacken konnten. Dafür schien die Sonne vom Himmel. Ich lachte und blinzelte in die Sonne.


„Ja, das gefällt dir, Sonnenhexe!“, sagte Mauros lachend neben mir.


„Aber ja!“


Noél schüttelte den Kopf. „Leute! Konzentration bitte!“


„Okay, wir sind schon ernst.“ Ivy kringelte sich vor Lachen. Noél gab es auf und sah zu mir. „Also, wie soll das jetzt funktionieren?“


„Keine Ahnung, denk einfach an fliegen.“


„Ich hab dich auch lieb!“, sagte er leise und ich ging zu ihm. Ich strich ihm über die Wange und küsste ihn zärtlich. Er zog mich in die Arme. „Ich meine das ernst!“


„Ich auch, ich weiß es wirklich nicht“, sagte ich leise. „Was hast du denn früher getan, wenn du fliegen wolltest?“


„Keine Ahnung, ich hab's einfach gemacht.“


„Hm.“


„Die Gargoyles brauchen einen erhöhten Punkt“, warf Mauros ein.


„Nicht alle“, gab Noél zu bedenken und Mauros sah ihn scharf an.


„Was heißt nicht alle?“


„Roan kann aus dem Stand starten.“


„Wer ist Roan?“


„Du erinnerst dich noch an das große, goldene, geflügelte Ungeheuer bei der Vertreibung des Nachtalbs?“


„Vage.“ Mauros trat näher an seinen Freund heran.


„Ich kann dich auch einfach in die Luft werfen“, bot er an.


„Danke, verzichte!“ Noél seufzte, dann sah er mich an. „Okay, dann fangen wir mal an.“ Er sah zu den Freunden. „Geht lieber noch ein Stück zurück! Keine Ahnung, wie groß das Vieh ist.“


Mauros zog Ivy mit sich weiter weg, bis Noél nickte. Ich sah ihn an, die Flammenkorona drehte sich bereits in seinen Augen.


„Leere deine Gedanken und gib Aeternitas Raum“, hauchte ich, küsste ihn noch einmal und trat zwei Schritte zurück. Noél atmete tief ein und dann aus. Ich leerte meine Gedanken und breitete die Arme aus.


Flammen tanzten um mich herum. Noél schloss die Augen und plötzlich tanzten auch um seinen Körper Flammen.


Als er die Arme ausbreitete, folgten die Flammen der Bewegung. Ich ließ meiner Magie freien Lauf und konnte Aeternitas fühlen. Die Flammen um Noéls Körper wurden dichter und formten einen neuen Körper um seinen herum. Große Schwingen breiteten sich da aus, wo normalerweise seine Arme waren. Ich konnte Mauros und Ivy nach Luft schnappen hören.


Rund um seinen Kopf lag eine dichte Mähne aus roten Flammen und bronzefarbene Augen sahen mich an. Ich hätte tausend Eide geschworen, dass Aeternitas grinste. Jetzt schüttelte er seine Mähne, schlug versuchsweise mit den Schwingen und hob vom Boden ab. Er stieg immer höher und ich zog das Sonnenlicht in meinen Körper, um den Vampirdrachen mit Energie zu versorgen.


Ich konnte Noél laut lachen hören, als er in eine elegante Kurve glitt und über den See hinaus schwebte.


Ivy klammerte sich an Mauros und die beiden sahen dem Drachen hinterher. Ich blickte absichtlich nicht direkt zu ihnen hin, ich wusste, dass meine Augen glühten.


Die Ratssitzung verlief langweilig, wie immer.


Johnathan war bereits kurz vorm Einschlafen, als er einen großen, roten Drachen über dem See erblickte.


Ungläubig sprang er hoch und lief zum Fenster. Die anderen starrten ihn zuerst an, dann stürzten sie ebenfalls zu den Fenstern. Torin fluchte laut und stürmte nach draußen.


Kate lief zum Nachbarhaus und hämmerte an die Terrassentür. Thira kam gelaufen und öffnete.


„Was ...?“, begann sie, doch dann sah auch sie den Drachen und der Mund blieb ihr offen stehen.


Nathaniel erreichte als erster Laird den Strand und starrte fassungslos zum See. Cynthia schloss zu ihm auf und starrte ebenfalls zum See hinaus. Der rote Drache drehte um und kam nun mit majestätischen Schwingenschlägen direkt auf sie zu.


„Wo kommt der denn her?", fragte Cynthia.


„Das werden wir gleich wissen!“, knurrte Torin, zog Jacke und Shirt aus und dann stieg Roan schon mit kräftigen Schwingenschlägen in die Luft.


Panther beschattete seine Augen und bemerkte das Sonnenlicht, das an einer Stelle seltsam verzogen aussah, so als würde es in eine Richtung gelenkt werden. Er machte kehrt und lief los.


„Wow! Was ist das?“, rief Mauros und ich blickte kurz zum See.


„Verdammt!“, entfuhr es mir. „Das ist Roan!“


Ich konzentrierte mich auf Aeternitas und er drehte sich zu uns. Offenbar hatte Noél den Gargoyle auch bemerkt, der da von der Seite auf ihn zuflog. Noél verlor an Höhe und sauste dicht über dem Boden dahin. Ein Wissen aus seiner Zeit als Vampir. Nur so konnte er an Geschwindigkeit gewinnen. Roan folgte ihm, war aber nicht ganz so schnell. Meine Augen waren das Leuchtfeuer, das Noél sicher wieder zu uns zurückbrachte. Er schlug mit den Schwingen, um zu bremsen, dann landete er und die Flammen glitten an ihm hinab. Roan landete, noch bevor alle Flammen wieder verschwunden waren.


Mauros betrachtete das goldene Wesen vor sich interessiert. Ivy starrte das geflügelte Monster einfach nur an. Es war etwas anderes, bloß davon zu lesen, als einem Fabelwesen tatsächlich gegenüber zu stehen! Und bei der letzten Begegnung hatte eine verbrannte Hand sie abgelenkt. Panther kam nun auch bei uns an, sah kurz zu mir und wandte sofort den Blick ab.


„Was macht ihr hier?“, fauchte Roan. Seine goldenen Augen strahlten ebenso wie meine.


„Wonach sieht es denn aus?“, fragte Noél provokant. Aeternitas brüllte immer noch durch sein Blut und war durch das Adrenalin noch aggressiver als sonst.


„Wer hat euch erlaubt, das zu tun?“


„Wir haben nicht gefragt!“


Es war eine unwirkliche Szene. Der große Gargoyle und Aeternitas, der nun wieder in meinem Vampir steckte, funkelten sich an.


„Seit wann kannst du das überhaupt?“, wollte Roan nun wissen.


„Seit eben!“


„Roan! Was ist hier los?“, wollte Thira wissen, die gerade mit Kate zu uns gelaufen war.


„Unsere beiden Gäste haben einen Drachen losgelassen!“, fauchte Roan. So langsam kamen alle Lairds heran. Noél sah kurz zu mir und ich nickte kaum merklich.


Ich löschte meine Energie und ganz plötzlich verschwand auch Aeternitas aus Noél.


Roans Kopf ruckte zu mir. „Du hast ihn gesteuert?“


„Nein, er ist allein geflogen, ich hab ihn nur mit Energie versorgt!“


„Er hat niemandem einen Schaden zugefügt“, wandte Mauros ein und trat nun auch heran.


„Wer hat dich denn gefragt?“, blaffte Roan.


Mauros verschränkte die Arme vor der Brust. „Und wer bist du?“


„Roan!“


„Und was bist du?“


„Ein Gargoyle.“ Roan sah ihn an. „Warum willst du das überhaupt wissen?“


„Nun, ich frage mich gerade, wer dir erlaubt hat zu fliegen?“


Roan starrte den Zentauren an. „Niemand!“, fauchte er schließlich.


„Ah, na dann ist ja alles klar!“


„Was ...?“, begann Roan, doch dann hörte er Panther lachen.


„Sorry, Freund, aber er hat recht!“


„Hnf!“ Roan sah sich um, in einigen Gesichtern zeigte sich ein Grinsen. Ja, auch Roan hielt sich selten an Regeln. Plötzlich stand Torin vor Mauros und der zuckte leicht zurück.


„Du bist ein Gestaltwandler?“


„Ja.“


„Sollen wir gehen?“, fragte Noél ruhig. Er hatte mich an sich gezogen und hielt mich zärtlich fest. Das einzige Zeichen, dass er immer noch mit Aeternitas verbunden war, war die Flammenkorona in seinen Augen. Alle Blicke richteten sich nun auf Torin, der nach dem Shirt griff, das Nathaniel ihm reichte.


Nachdenklich zog der große Laird das Shirt über und schüttelte die Haare durch.


„Ihr zwei legt es wirklich darauf an, dass ich meinen diesjährigen Geburtstag nicht mehr erlebe!“ Er seufzte. Die Lairds begannen zu lachen. „Bist ein hübscher Drache, Vampir!“, sagte er grinsend. „Aber sei so lieb und zeig dich nicht in der Touristensaison!“


Noél lachte. „Warum glaubst du wohl, haben wir das erst jetzt gemacht?“ Torin sah ihn einen Moment lang an, dann schlüpfte er in seine Jacke und schüttelte nur noch den Kopf.


Mauros trat vor. „Äh, Torin?“


„Ja?“


„Wann verliert man in diesem beschaulichen Städtchen eigentlich den Status Gast?“


„Wenn man sich einen Job und eine eigene Bleibe sucht“, sagte Torin lachend. „Oder, man kauft sich einfach in Ceanloch'eigh ein, so wie der Vampir!“


Mauros starrte Noél an. „Du hast dich hier eingekauft?“


„Ich hatte das Geld und das Angebot war gut“, sagte Noél mit einem Schulterzucken.


„Aber du hast ihn gerade gefragt, ob ihr gehen sollt!“ Mauros stieg irgendwie überhaupt nicht mehr durch.


„Ach weißt du, mein Herz hängt nicht so an Besitztümern.“ Noél blinzelte in die tief stehende Sonne. „Ich kaufe und verkaufe, das mache ich schon seit Jahrhunderten so.“ Er küsste mich zärtlich und grinste seinen Freund an. „Du wohnst übrigens in unserem Haus!“


„Wie bitte?“


„Hm ...“ Noél sah mich an und rieb sich über das Kinn. „Wie viel Miete können wir den beiden wohl abknöpfen?“


„Noél!“ Mauros kam bedrohlich nahe. „Übertreib es nicht!“


„Tu ich nicht“, sagte Noél lächelnd. „Ben holt seine Sachen übrigens in den Winterferien ab und bringt sie in eine andere Wohnung. Es sei denn, ihr beiden wollt ausziehen?“ Mauros starrte ihn kurz an, dann sah er zu Ivy, die grinste.


„Hast du davon gewusst?“


„Alicia hat es mir heute früh gesagt, Eric hat den Vertrag erst gestern vorbei gebracht.“


„Wer ist Eric?“


Ivy lachte. „Schatz, du solltest nicht so oft mit Panther unterwegs sein!“ Sie zog ihn zu sich herab und küsste ihn, während sich die Versammlung langsam auflöste.


* * *


„Wow!“, keuchte ich in das Leintuch und lockerte meine Finger, die sich in die Matratze gekrallt hatten.


Noél kniete immer noch hinter mir und lag gleichzeitig auch auf mir. Sein Atem ging schwer an meinem Nacken, aber er hatte schon aufgehört zu trinken. Sein Herz hämmerte wild gegen meinen Rücken.


Irgendwie hatte der Sex diesmal etwas Animalisches gehabt. Wild und zügellos waren wir übereinander hergefallen. Wann er mich umgedreht hatte, wusste ich gar nicht mehr. Ich hatte auch den Eindruck, dass ich kurz ohnmächtig gewesen sein musste, denn mir fehlten eindeutig ein paar Sekunden.


Jetzt regte er sich langsam und löste seine Finger von meiner Hüfte. Mühsam stemmte er sich hoch, küsste mich auf die Schulter und richtete sich behutsam auf. Ich stöhnte, als er sich zurückzog. Er ließ sich schwer neben mir auf das Bett sinken und schloss kurz die Augen.


„Oh Mann, mir dreht sich alles!“ Ich rollte mich vorsichtig auf die Seite und lachte leise.


Er wandte den Kopf und sah mich an. „Hab ich dich verletzt?“


„Nein, keine Angst!“ Ich verzog das Gesicht, als ich meine Beine ausstreckte und die Muskeln sich verkrampften.


„Was war das denn?“, fragte er niemand Bestimmtes. Er lag auf dem Rücken und sah schwer atmend an die Decke des Schlafzimmers.


„Eine Drachenpaarung!“ Ich lachte, als die Krämpfe endlich nachließen.


Noél begann zu lachen und sah wieder zu mir. „Oh ja, das war's wohl!“


„Ich schließe daraus, dass dir dein Flug gefallen hat?“


Noél griff nach meiner Hand und küsste meine Finger. „Das kannst du annehmen! Es war wunderbar, wieder fliegen zu können! Aber wir sollten das nicht mehr machen, wenn's dann so ausartet!“


„Oh, wir können das gern wieder machen.“ Ich grinste ihn frech an. „Aber beim nächsten Mal liegst du unten!“


Noél lachte und drehte sich zu mir hin. Ich wandte mich vorsichtig um, weil ich keinen neuerlichen Krampf riskieren wollte. Er küsste mich zärtlich.


„Ich liebe dich“, flüsterte er an meinen Lippen.


Ich strich durch seine Haare. „Und ich liebe dich.“
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Noél erwachte mitten in der Nacht und öffnete die Augen. Er überlegte, was ihn wohl geweckt hatte.


Irgendwie hatte er das Gefühl, dass unten am See etwas Wichtiges auf ihn wartete. Er befreite sich behutsam aus den Armen seiner Frau, stieg aus dem Bett und zog sich an.


Die Nachtluft war kalt, als er zum See ging. Er konnte die Wärme von Aeternitas in seinem Körper fühlen. So lange schon wärmte ihn das Drachenblut seiner Frau. Noél lächelte in sich hinein. Hier in Ceanloch'eigh hatten sie ein Zuhause gefunden. Ihm kam es so vor, als wäre er schon ewig hier. In der Zeit, wenn Alicia mit Cynthia trainierte, hatte er sein Wissen über Ceanloch'eigh erweitert. Vieles konnte Nathaniel ihm erzählen, doch das meiste Wissen lag in den alten Büchern im Rathaus verborgen. Noél kannte die alten Geschichten, die man sich im Pub erzählte genauso, wie die neuesten Zahlen und Statistiken.


Er blickte sich um, so spät waren gar keine Menschen mehr unterwegs und die Häuser am See waren dunkel. Unbewusst war er zum Haus des Clan-Lairds gegangen. Der Schnee knirschte unter seinen Schuhen, als er auf den Strand hinaustrat. Er blieb stehen und blickte auf den dunklen See hinaus.


„Ich hätte nie gedacht, dass sich einmal ein Vampir nach Ceanloch'eigh verirrt“, sagte eine tiefe, dunkle Stimme neben ihm.


Noél lächelte schwach. „Und ich hätte nie gedacht, dass ich in der Zeit reisen würde!“


„Oh, das bist du nicht!“


Noél wandte sich um und sah den großen, dunklen Gargoyle vor sich an.


„Ach? Und wie kann ich dann hier mit dir reden, Ascelin?“


„Ich bin die Stimme und das Wesen von Ceanloch'eigh“, sagte Ascelin leise. „Das war ich von dem Moment an, als ich den Ort betreten habe. Und ich war es, bis zu dem Tag, an dem ich starb.“


„Verstehe, du bist so eine Art Vision.“


„Wenn du das so sehen willst.“ Ascelin lächelte.


„Komm mit, Noél, ich möchte dir etwas zeigen!“ Noél sah ihm kurz hinterher, als der Gargoyle in Richtung Wald schritt. Schließlich zuckte er mit den Schultern und folgte Ascelin. Der Gargoyle ging tief hinein und hielt schließlich an. Noél blieb ebenfalls stehen und blickte sich um.


„Sieh genau hin, Vampir! Was siehst du?“


„Den Wald.“


„Öffne dich dem Ort und sieh noch einmal hin“, forderte Ascelin und Noél atmete tief ein, dann leerte er seine Gedanken. Die Wärme von Aeternitas umspielte ihn, doch da war noch eine andere Gegenwart. Eine Präsenz, die sich unaufhaltsam an seinem Bewusstsein vorbei schob.


Noél öffnete die Augen und plötzlich sah er ihn.


Vor ihm erhob sich der magische Zaun. Hellblau schimmerte er im nachtschwarzen Wald. Die Magie flüsterte durch seine Gedanken und Aeternitas begann zu schnurren. Noél lächelte und blickte an dem Zaun entlang, doch er konnte keinen Anfang und kein Ende erkennen. Das Summen der Magie war nun auch für ihn zu hören.


„Er ist wunderschön!“, hauchte er.


„Ja, meine Frau hat ganze Arbeit geleistet, als sie ihn erschaffen hat. In den Jahrzehnten, die kommen werden, Noél, musst du darauf achten, dass die Mondhexen immer gut auf ihn aufpassen!“


„Warum ich?“ Noél wandte sich überrascht zu Ascelin.


„Weil ich es nicht mehr kann. Ceanloch'eigh hat schon viel zu lange ohne einen Hüter auskommen müssen, Noél.“


„Einen Hüter ...“ Noél begann langsam zu verstehen. Ceanloch'eigh hatte ihn mit seinen Büchern und seiner Geschichte gelockt. Hatte instinktiv seine Gier nach Wissen gestillt und ihn damit mehr und mehr zum Hüter gemacht.


„Wieso steht darüber nichts in den Büchern?“


„Weil es niemand aufgeschrieben hat. Ein magischer Ort bestimmt seinen Hüter selbst.


Ceanloch'eigh hat sehr lange gewartet, aber nach mir kam keiner mehr, der die Bürde hätte tragen können.“


„Was ist mit Roan?“


„Roan war zu lange eingesperrt. Er ist wild und ungeschult und er könnte mit dieser Verantwortung nicht umgehen.“ Ascelin blickte zum Zaun empor.


„Außerdem ist er an Torin gebunden. Und Ceanloch'eigh braucht einen fähigen Clan-Laird.“ Er sah zu Noél. „Ebenso, wie eine Mondhexe.“


„Du weißt schon, dass die derzeitige Mondhexe mit einem Gargoyle-Laird zusammen ist. Sie hat nur einen Sohn ...“


„Sie ist mit einem besonderen Laird zusammen. Er ist ein Zwilling.“


„Du meinst ...“


„Ja, seine Andersartigkeit lässt Mehrlingsgeburten zu!“ Ascelin lachte leise und zwinkerte Noél zu. „Auch wenn ein paar Jahre dazwischen liegen!“


„Hu, auf den Ausbruch bin ich schon gespannt!“ Noél lachte jetzt auch leise.


Ascelin wandte sich nach rechts und begann, am Zaun entlang zu gehen. Noél folgte ihm, bis sie ein dichtes Gestrüpp erreichten. Er blieb überrascht stehen, als Ascelin niederkniete und liebevoll über einen Felsen strich.


„Ascelin?“


„Sieh mit deinem Herzen, Noél!“, forderte Ascelin ihn auf. Noél betrachtete das Gestrüpp genauer, dann weiteten sich seine Augen. Unter all den Ästen und dem Efeu konnte er die Umrisse einer großen Statue erkennen. Es war ein Gargoyle. Zu seinen Füssen lag ein Grabstein. Es war die letzte Ruhestätte von Ascelin und Badriyah. Und nicht nur die beiden waren hier. Als Noél sich jetzt genauer umsah, konnte er in den Bäumen noch weitere, überwucherte Statuen erkennen.


Ein Gargoyle-Friedhof.


„Ceanloch'eigh braucht einen Hüter, der über den Ort und die magischen Wesen in ihm wacht, Noél. Bei Tag und bei Nacht!“ Ascelin war aufgestanden und blickte auf den Vampir hinab.


„Ich kann die Traumebene nicht betreten, Ascelin.“


„Aber deine Frau kann es.“


Noél starrte ihn an. „Du meinst ...?“


„Ihr beide wurdet von Ceanloch'eigh erwählt. Ihr seid ein Wesen, in Liebe und als Seelen verbunden.


Vereint durch die Kraft von Aeternitas, der in deiner Frau und seit Samhain auch in dir wohnt. Ihr beide seid die Macht, auf die Ceanloch'eigh gewartet hat!“ Er richtete sich auf und blickte Noél in die Augen. „Ihr beide habt bewiesen, dass ihr die besten Hüter sein werdet, die Ceanloch'eigh sich wünschen kann.“


Noél wandte sich ab und stützte die Hände in die Hüften. Er schloss die Augen und konnte die Präsenz von Ceanloch'eigh fühlen, die am Rand seines Wesens geduldig auf seine Entscheidung wartete. Eine Entscheidung, die er für sie beide treffen musste.


Treffen konnte. Eine Entscheidung, die ihm den ersehnten, inneren Frieden brachte, von dem er gar nicht gewusst hatte, dass er ihm verloren gegangen war.


Ganz plötzlich erkannte er, was Aeternitas an Samhain gemacht hatte. Er hatte sie tatsächlich verschmolzen und damit bereit für diese Aufgabe in Ceanloch'eigh gemacht.


Als er sich nun zu Ascelin umdrehte, glühten seine Augen und die Korona tanzte darin. Ascelin nickte und verneigte sich vor ihm.


„Seid gegrüßt, Hüter von Ceanloch'eigh! Mögen eure Ratschläge und Entscheidungen weise und zum Wohle dieses magischen Ortes sein, der von jetzt an in euch sein wird, so wie ihr in ihm!" Noél schloss die Augen und atmete tief ein. Jetzt drang die Präsenz in sein Bewusstsein. Durchdrang ihn und erfüllte ihn.


Als er die Augen wieder öffnete, stand ein anderer vor ihm. Deamon nickte lächelnd. Noél betrachtete die alte Statue neben Deamon und glaubte ein leichtes Glühen zu erkennen. Der Zaun schien ein wenig heller zu sein, doch dann dunkelte er wieder ab. Noél widerstand der Versuchung, den Zaun zu berühren. Das würde nur Moira wecken und das wollte er nicht. Er fühlte die warme Präsenz seiner Frau in sich und lächelte über den schnurrenden Drachen.


„Und was wird jetzt aus dir?“, fragte er den Wolfsgargoyle.


„Ich werde den Rest meines Lebens in Ceanloch'eigh verbringen, Noél. Ich werde meine Familie beschützen und den Hütern zur Seite stehen.


Das ist das Erbe, das ich in mir trage. Leandra Kensworth hat Ascelin gehasst, weil er ihr einen Gargoyle-Laird als Ehemann verwehrte. Sie nahm Ascelins wildes Wesen und verfluchte mich damit.“


Deamon kam näher heran und seine gelben Augen strahlten in der Nähe des magischen Zaunes. „Ich bin der einzige Laird, den die Mondhexen nicht aufspüren können, weil ich durch ihre Magie erschaffen wurde.


Ascelins Wildheit in mir beschützt Ceanloch'eigh.


Stellvertretend für ihn wurde ich dadurch zum Hüter.


Aber ich konnte nicht auch noch die magischen Wesen beschützen.“


Noél blickte ihn nachdenklich an. „Du hast uns also beobachtet und geprüft?“


„Ja.“


„Deine Kinder ...“


„Haben unsere Fähigkeiten geerbt.“


„Bietest du den Hütern gerade das Wissen und die Kraft deiner Familie an?“


„Ja, das tut er“, sagte Naida und trat hinter ihrem Mann hervor. „Eure Aufgabe wird schwer genug werden, Hüter.“ Noél nickte langsam und sah sich um.


Das Ganze war so viel größer, als er noch Anfang des Jahres gedacht hatte. Damals hatte er sich damit abgefunden, seine Frau zu unterstützen.


„Ich danke euch“, sagte er mit einem knappen Nicken. „Sobald ich Alicia darüber informiert habe, sollten wir uns einmal zusammensetzen!“


„Gerne!“ Deamon lächelte und legte einen Arm um seine Frau.
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Noél trat hinaus auf den Balkon und betrachtete den großen Platz unter sich. Rein optisch hatte sich nichts verändert, doch er konnte fühlen, wie der Ort langsam erwachte. Er trank einen Schluck Kaffee und lächelte.


Sein altes Vampirleben schien so unendlich weit zurückzuliegen und doch waren noch nicht einmal zwei Jahre vergangen. Er richtete sich auf und schloss die Augen.


Aeternitas flog über den erwachenden Ort. Der erste Schimmer des Sonnenaufgangs zeigte sich über dem See, der nun zugefroren unter ihm lag. Er drehte eine gemächliche Runde um den See, dann blickte er in den Wald. Er konnte den hellblauen Schimmer des magischen Zauns sehen und das leise Summen der Magie hören.


Der Geruch nach Schnee lag unverkennbar in der Luft, bald würden die ersten Winterstürme einsetzen.


Aeternitas flog eine Runde dicht am Waldrand entlang und blickte in die Welt dahinter. Er konnte nichts erkennen, das eine drohende Gefahr andeutete und so kehrte er nach Ceanloch'eigh zurück.


Noél öffnete die Augen und atmete tief ein. Ja, die Luft roch tatsächlich nach Schnee! Vielleicht würden sie dieses Jahr endlich wieder weiße Weihnachten erleben dürfen. Er freute sich schon darauf, mit Alicia durch den Schnee zu toben. Und er freute sich auf die kalten Nächte mit ihr am warmen Feuer. Er freute sich auf den Frieden dieser Jahreszeit, die ihm schon immer die liebste aller Jahreszeiten gewesen war.


* * *


Ich erwachte langsam und blickte auf das leere Bett neben mir. Seit seinem Drachenflug war Noél in der Früh selten da, wenn ich die Augen öffnete, oder er kam gerade wieder zurück ins Bett. Ich streckte mich und setzte mich auf. Die Sonne begann langsam aufzugehen. Ich stieg aus dem Bett, warf ein Nachthemd über und schlich leise nach draußen.


Überrascht hielt ich inne, als ich Noél auf dem Balkon stehen sah. Der kalte Wind zauste seine dichte, lange Haarmähne und streifte meine nackten Füße. Ich fröstelte, doch meinen Mann schien die kalte Winterluft nicht im Geringsten zu stören. Ich trat auf den Balkon und strich zärtlich über seinen Rücken. Er wandte den Kopf und lächelte mich mit strahlenden Augen an, in denen die Flammenkorona von Aeternitas kreiste. Noél legte einen Arm um mich, zog mich an sich und küsste mich lange und zärtlich.


„Guten Morgen, meine geliebte Sonnenhexe“, hauchte er an meine Lippen.


Ich lachte leise. „Guten Morgen, mein geliebter Drachenmeister.“


„Oh, Drachenmeister bin ich keiner“, korrigierte er mich lachend.


„Deine Augen sagen da aber was ganz anderes!“


„Ach so das!“ Er konzentrierte sich kurz und die Korona verschwand. Auch seine Augen strahlten jetzt nicht mehr so hell, wie vorhin.


„Besser?“, wollte er dann wissen und ich lächelte ihn an, dann griff ich nach seinem Kaffee und nahm einen Schluck. Erstaunt hielt ich inne, der Kaffee war noch richtig warm, fast heiß.


„Noél?“


„Ja?“


„Wie lange bist du schon hier draußen?“


„Ich war noch vor Sonnenaufgang hier, warum?“


„Der Kaffee ist fast noch heiß!“


„Ja und?“


„Wie kann das sein?“


„Drache“, bot er mir an.


„Drache?“


„Ja, Aeternitas ist nun mal heiß.“


„Du meinst ...?“ Ich riss die Augen auf. Jetzt erst bemerkte ich, dass Noél sehr warm war, deshalb fror ich auch nicht.


„Du solltest wirklich aufhören, so viel Drachenblut zu trinken!“


„Aber warum denn?“ Er legte nun beide Arme um mich und rief Aeternitas zu sich. Ich konnte die Korona wieder sehr deutlich sehen und mir wurde heiß.


„Pass bloß auf, dass du nicht verbrennst!“


„Das würde Aeternitas niemals zulassen, Alicia.“ Noél beugte sich zu mir und küsste mich mit seinen heißen Lippen. Dann sah er mich mit leuchtenden Augen an. „Und er würde niemals zulassen, dass ich dich verbrenne.“ Er lächelte. „Er sorgt nur dafür, dass wir beide nicht erfrieren!“ Seine Augen blitzten schelmisch.


„Och du!“, sagte ich lachend. „Was hat diese Magie bloß aus uns gemacht?“


„Sie hat uns zu Hütern gemacht“, sagte er kryptisch.


„Bitte was?“


„Sie ...“, weiter kam er nicht.


„Guten Morgen, ihr zwei!“, erklang es vom Platz herauf. Ohne uns loszulassen, blickten wir über die Brüstung hinab. Unten standen Moira und Johnathan, auch Jack hatten sie dabei. Der arme Junge schlief noch halb. Die drei waren in dicke Winterkleidung eingepackt und sahen geradezu ungläubig zu uns hinauf. Immerhin trug ich nur ein Nachthemd und Noél nur eine Hose.


„Guten Morgen“, sagte Noél ruhig. „Wollt ihr nicht lieber heraufkommen?“


„Nein, wir wollten zum Zaun“, sagte Moira. „Die Wintersonnenwende naht und da muss ich den ganzen Zaun einmal abgehen.“


„Brauchst du Hilfe?“, fragte ich. Moira wollte gerade antworten, doch da öffnete sich unter uns ein Fenster.


„Könnt ihr diese Unterhaltung nicht wo anders führen?“, blaffte Mauros in seiner üblichen Art.


Johnathans Blick verfinsterte sich, doch Moira hielt ihn zurück.


„Guten Morgen, Mauros, bitte entschuldige die Störung!“ Und an mich gewandt. „Nein danke. Das ist eine Aufgabe, die nur Mondhexen betrifft.“


„Okay, dann viel Spaß im Wald ihr drei!“, sagte Noél an meiner statt. Die drei verabschiedeten sich von uns und wir blickten ihnen nach.


„Noél?“ Das war Mauros von unten.


„Ja?“


„Lust auf Frühstück?“ Wir lachten und schüttelten den Kopf. Kaum, dass Mauros munter war, hatte er schon Hunger! Ivy verzweifelte manchmal, weil er ihr die Haare vom Kopf fraß, wie sie das gerne sagte.


„Bei euch, oder bei uns?“, fragte Noél nur.


„Bei euch! Wir kommen gleich hoch!“


„Okay!“


Unten wurde das Fenster geschlossen.


„Noél?“


„Ja?“


„Was wolltest du mir vorhin sagen, bevor Moira uns unterbrochen hat?“


„Das hat Zeit, Schatz, jetzt bekommen wir erst einmal gefräßige Gäste!“ Er lächelte mich an und küsste mich.


„Noél ...!“


„Später“, sagte er nur und ging hinein. Ich sah ihm nach. Okay, es konnte nichts Schlimmes sein. Und er wich mir auch nicht aus, aber er wollte es ganz offensichtlich nur mir sagen, was immer es war. Ich seufzte, schüttelte den Kopf und ging hinein.
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„Alicia.“


Die Stimme holte mich aus dem Schlaf und ich öffnete die Augen. Es war dunkel im Zimmer. Noél beugte sich über mich und lächelte mich an.


„Komm“, sagte er leise.


„Noél! Es ist mitten in der Nacht!“, maulte ich. Wir hatten den ganzen Tag mit unseren Freunden verbracht und waren dann im Pub noch mit Nathaniel und Cynthia zusammengetroffen. Kurzum, es war recht spät geworden. Noél lachte und küsste mich liebevoll, dann rollte er herum und stand auf.


„Komm“, forderte er mich noch einmal auf und ich seufzte. Schließlich stand ich auf, weil ich wusste, dass er keine Ruhe geben würde. Ich zog mich an und ging ins Wohnzimmer. Überrascht blieb ich stehen. Noél war bereits vollständig angezogen. Mit Jacke und Stiefeln. Gerade eben flocht er seine langen Haare zu einem Zopf und sah mich grinsend an.


„Noél, was wird das?“


„Du wolltest doch wissen, was die Magie aus uns gemacht hat.“


„Ja, aber ...“


„Ich kann dir das besser erklären und zeigen, wenn wir nach draußen gehen!“


„Äh ...“, begann ich und er sah mich auffordernd an. Ich gab schließlich klein bei und zog meine Jacke und die Stiefel an.


Wir schlichen uns leise aus dem Haus und gingen durch den schlafenden Ort. Noél hielt meine Hand und führte mich hinunter zum See. Wir folgten der gewundenen Straße bis zu dem grasbewachsenen Hügel, wo die Häuser des Clan-Lairds und des Katzenmenschen standen. Der erste Schnee war schon wieder verschwunden. Noél blieb kurz stehen und blickte zum Himmel hoch. Die Wolken, die unter tags durchgezogen waren, waren nun verschwunden und in der klaren Luft konnte ich deutlich unseren Atem sehen. Sterne glitzerten über uns und da Neumond war, konnten wir sogar die Milchstraße sehen. Noél lächelte mich an und zog mich hinunter zum Strand. Dort blieb er stehen, atmete tief durch und drehte sich zu mir. Wir standen uns gegenüber und er griff nun auch nach meiner anderen Hand.


„Schließ die Augen“, forderte er mich leise auf. „Sage mir, was du fühlst.“ Einen Moment lang betrachtete ich ihn nur nachdenklich, dann schloss ich die Augen und leerte meine Gedanken. Ich fühlte seine Nähe, wie immer schon. Doch ich konnte auch Aeternitas fühlen, eine warme, rote Präsenz, die zwischen uns existierte.


Ich fühlte den Strand unter meinen Füssen ...


Ganz plötzlich war da etwas anderes. Ich konnte den Ort hören und fühlen. Die vielen Wesen, die friedlich schliefen. Den See, dessen Strömung unter dem Eis unablässig rauschte. Das Eis selbst, das sich bewegte und knackte. Der Wind flüsterte durch die Bäume im Wald und der Zaun summte leise und gleichmäßig vor sich hin. Es war, als könnte ich ganz Ceanloch'eigh erspüren und hören. Nicht nur die unterschiedlichen Einwohner, sondern auch die Tiere und die Pflanzen.


Eben alles, was Ceanloch'eigh ausmachte! Ich öffnete die Augen und sah in die Augen meines Mannes.


Das war es, was er gemeint hatte: Wir waren Ceanloch'eigh!


Er lächelte, als er das Verstehen in meinen Augen sah und zog mich an sich heran. Dann legte er die Arme um meine Taille. Ich strich mit meinen Händen über seine Brust hinauf.


„Seit wann weißt du es schon?“, wollte ich wissen.


„Seit dem Drachenflug.“


„Ist das der Grund, warum du seitdem immer in der Früh vor Sonnenaufgang aufstehst?“


„Ja.“ Die Korona zeigte sich nun wieder in seinen Augen. „Aeternitas und ich, wir fliegen jeden Morgen unsere Runde um Ceanloch'eigh, um zu sehen, ob alles in Ordnung ist.“


„Du fliegst jeden Morgen?“


„Ja, aber nicht als Drache, das würde viel zu viel Aufsehen erregen!“


„Aber, wie denn dann?“


„Mental.“ Er küsste mich zärtlich. „Aeternitas ermöglicht es mir, auf eine geistige Reise durch die reale Welt zu gehen. So, wie er es dir ermöglicht, durch die Traumwelt zu reisen.“


„Wow!“ Ich musste mich an ihm festhalten, weil mir plötzlich schwindelte. „Aber was bedeutet das jetzt für uns?“, wollte ich schließlich wissen. „Für uns und unsere Freunde?“ Er seufzte tief und blickte mir in die Augen.


„Es bedeutet, dass wir den Generationen, die kommen werden mit Rat und Tat zur Seite stehen, Alicia. Aber auch, dass wir den Dingen ihren Lauf lassen müssen.“


„Heißt das, wir wurden zu Göttern?“


„Nein!“ Er lachte jetzt. „Wir sind einfach nur unsterblich!“


„Und unsere Freunde?“


„Ja ...“Er seufzte tief und umarmte mich fest. „Das ist der Preis, den wir für unsere Unsterblichkeit zahlen müssen.“


Das war die Realität, der ich mich die ganze Zeit schon nicht hatte stellen wollen. Die Tatsache, dass unsere Freunde alt werden und sterben würden. Ich schmiegte mich ganz fest in seine Arme und vergrub mein Gesicht an seiner Brust. Er, der Vampir, der schon über vierhundert Jahre gelebt hatte, wusste um den Schmerz, den diese Erkenntnis mit sich brachte.


„Wir haben uns, Alicia“, flüsterte er in meine Haare.


„Und wir haben Ceanloch'eigh. Wir tragen die Verantwortung für das Gleichgewicht. Es wird immer einen Gargoyle-Laird und eine Mondhexe geben. Und die Nachfahren unserer Freunde werden unseren Rat genauso suchen, wie es ihre Vorfahren gemacht haben.“ Ich atmete tief ein und hob den Kopf.


„Aber, Noél, es gibt nach Moira keine Mondhexe mehr, sie hat nur einen Sohn!“


„Wer sagt das?“ Ich konnte nicht anders, ich starrte ihn an.


„Noél ... John kann keine weiteren Kinder zeugen! Er ist ein Gargoyle-Laird!“


„Er hat eine Hexe geheiratet und er ist ein Zwilling! Er sollte sich auf eine Überraschung gefasst machen!“ Noél lächelte mich an und küsste mich zärtlich. „Und auch Mauros sollte sich auf eine kleine Überraschung gefasst machen.“


„Ivy?“


„Hör auf Ceanloch'eigh, Alicia“, hauchte er an meinen Lippen und küsste mich erneut. Ganz plötzlich konnte ich die neuen Leben fühlen, die bald in Ceanloch'eigh ankommen würden.


„Noél?“


„Hm?“


„Heißt das, wir können jede Geburt vorausfühlen?“


„Nein, nur die der magischen Wesen. Denn wir sind nur die Hüter der magischen Welt von Ceanloch'eigh. Und da gehören Fabelwesen ebenso dazu, wie Hexen.“


„Wow“, hauchte ich überwältigt.


Noél lachte leise und zog mich in einen tiefen Kuss. Flammen hüllten uns ein, als Aeternitas um uns herum flog.


***


Torin! Roan riss seinen Freund aus dem Schlaf.


Was ist?, fragte Torin erschrocken.


Irgendwas hat sich verändert, Torin, aber ich kann nicht sagen, was es ist. Roan war nervös.


Kannst du sagen wo?


In ganz Ceanloch’eigh!


Torin zog die Brauen zusammen, löste sich vorsichtig aus Thiras Armen und stand auf. Er schlüpfte in seine Hose und ging ins Wohnzimmer. Ein roter Lichtschimmer war dort zu erkennen und als er an die Verglasung der Terrasse herantrat, sah er die beiden Gestalten unten am See stehen. Der Vampir und seine Frau standen eng umschlungen dort und küssten sich umgeben von Flammen.


„Was zum...?“, fluchte Torin vor sich hin. Er wandte sich um, zog Shirt, Jacke und Stiefel an und schlich leise aus dem Haus und hinunter zum See.


* * *


Panther erwachte aus einem Traum. Seine Mambo war ihm erschienen und hatte ihm gesagt, dass sich eine neue, alte Kraft wieder in Ceanloch'eigh erhoben hatte.


Er schlug die Augen auf und starrte an die Decke des Schlafzimmers.


Kate murmelte etwas im Traum und rollte sich von ihm weg. Er sah kurz zu ihr hinüber. Sie lag auf dem Rücken und lächelte im Schlaf. Panther erhob sich und schlich beinahe lautlos wie eine Katze nach draußen.


Der rötliche Lichtschimmer irritierte ihn und er ging ins Wohnzimmer. Auch er sah nun die beiden, von Flammen umgebenen Gestalten unten am Strand.


Und so wie Torin zog auch er sich schnell an und lief nach draußen.


* * *


„Was ist hier los?“, fragte Torin, als er gemeinsam mit Panther den Strand erreichte. Noél beendete den Kuss und löschte die Flammen. Erst dann drehten sich die beiden um. Panther hob eine Braue und sah die beiden an.


„Seit wann ...?“, begann er und Noél lächelte.


„Was hat uns verraten, Katze?“


„Meine Mambo hat es mir im Traum gesagt.“


„Deine Mambo hat dir was gesagt?“, fragte Torin irritiert.


„Jede magische Welt hat einen Hüter, Torin“, erklärte Panther. „Meine Mambo war die Hüterin des Sumpfs.“


„Hüter?“ Torin blickte immer noch nicht durch und Noél lächelte schwach. Alicia schmiegte sich an ihn.


„Ceanloch'eigh hat uns auserwählt, Torin“, sagte Noél leise. „Es hat lange auf einen passenden Nachfolger gewartet.“


„Nachfolger von wem?“


„Der alte Hüter von Ceanloch'eigh ist schon lange tot.“


„Soll das heißen, wir leben hier in einem Wesen?“


Nein, Torin, mischte Roan sich ein, der langsam verstand, was los war. Wir leben in einer magischen Welt.


Wie bitte?


Torin ... Roan seufzte. Was glaubst du denn, warum die Menschen hier durch die seltsamen Wesen um sie herum nicht irritiert sind?


Ich dachte, es liegt an dem Zauber?


Ja, der Zauber sorgt dafür, dass niemand hierher kommt, der die magische Welt stört. Badriyah wusste das, aber das Wissen ging offenbar verloren, weil der Hüter nicht ersetzt wurde!


„Wollt ihr uns an eurer Unterhaltung beteiligen?“, fragte Noél süffisant und Torin sah ihn überrascht an.


„Kannst du Roan hören?“


„Nein, aber du warst eben etwas abgelenkt.“


Panther lachte leise und schüttelte den Kopf. „Ich hoffe, ich lebe noch sehr lange, weil das mit euch zwei sicher kein langweiliges Leben werden wird!“


Torin warf ihm einen bösen Blick zu. „Bin ich der Einzige, der nicht weiß, was hier los ist?“


„Hat Roan es nicht gerade erklärt?“, wollte Alicia nun wissen.


„Er hat's versucht, aber es fällt mir schwer, daran zu glauben, dass Ceanloch'eigh Noél als Hüter bestimmt hat.“


„Ceanloch'eigh hat uns dazu bestimmt, Torin“,


korrigierte Noél ihn sanft. „Der Hüter muss auch die Traumwelt bereisen können und das kann ich nicht.“


„Und der Drache?“


„Der war eine Zugabe.“ Noél grinste.


„Ceanloch'eigh hat sich allerdings erst für uns entschieden, als Aeternitas uns verbunden hat und für uns beide gleichermaßen zugänglich wurde.“


„Wie lange beherrscht du schon Aeternitas?“, fragte Torin Noél gezielt.


„Seit der Sache mit Belladonna.“


„So lange schon?“


„Ja.“


„Wow!“ Torin blickte auf den dunklen See hinaus.


Schließlich schüttelte er den Kopf und sah zu Panther hin. „Ich glaube, ich brauche dringend eine Nachschulung in Sachen Magie!“


„Ja, mein Freund, die brauchst du!“, sagte Panther lachend und an Noél gewandt. „Ich nehme mal an, der erste Hüter von Ceanloch'eigh war Ascelin?“


„Ja.“ Alicia sah Noél an. „Ich bin an Beltane also zu Ascelin gereist und nicht zu Badriyah?“


„Ja und nein“, meinte Noél kryptisch. „Ich schätze mal, Ceanloch'eigh wollte uns testen, ob wir schon so weit sind.“


„Warum ihr?“, hakte Torin nach.


„Also da kann ich jetzt nur eine Vermutung anstellen“, gestand Noél ein. „Aber ich vermute, dass Ceanloch'eigh nach einem Hüter gesucht hat, der lange genug hier sein wird. Und weil Alicias Magie zu uns beiden gehört, wurden wir beide erwählt.“


„Und ihr seid jetzt so was wie Götter?“


„Nein!“ Noél lachte jetzt ganz offen. „Wir sind nur für die magische Welt zuständig. Es ist uns gestattet, zu beraten und zu beschützen, aber wir dürfen bei dummen Entscheidungen nicht eingreifen“, setzte er augenzwinkemd hinzu.


„Dumme Entscheidungen, so so“, sagte Torin langsam. „Hast du es schon gewusst, als du mir angeboten hast, mein Berater in nichtmenschlichen Belangen zu werden?“


„Nein.“


„Wer weiß es sonst noch?“


„Noch niemand, aber ich denke mal, es wird der Mondhexe nicht mehr lange verborgen bleiben.“


„Ja, das denke ich auch.“ Torin nickte. „Ich glaube auch nicht, dass wir das an die große Glocke hängen sollten.“


„Nein, das sollten wir wirklich nicht, es würde die Menschen nur überfordern“, gab ich zu bedenken.


„Wir sollten einen Rat im Rat gründen“, mischte Panther sich ein. Und alle blickten ihn an.


„Erklär das mal“, forderte Torin ihn auf und verschränkte die Arme vor der Brust.


„Nun, die Hüter sollen vornehmlich beraten.


Deshalb wäre es gut, wenn nicht nur wir Bescheid wüssten!“ Er sah Torin an.


„Du meinst, da es eh schon einen kleinen Kreis gibt, der ohnehin ständig die Geschicke des Ortes lenkt, dann sollten die auch offiziell als innerer Kreis benannt werden?“


„Oh, offiziell muss es ja nicht sein, Torin. Es reicht schon, wenn einige alles wissen und sich im Bedarfsfall zusammensetzen können.“


„Und an wen hast du gedacht?“


„An uns beide, Nate, Cy und Moira.“


„Warum nicht John?“, wollte Torin wissen.


„Er steht der magischen Welt mehr als skeptisch gegenüber“, sagte Noél leise.


„Cy“, sinnierte ich vor mich hin. „Kann es sein, dass Ascelin auch sie überprüft hat?“


„Ich glaube, Ceanloch'eigh hat bisher jedes magische Wesen auf Eignung überprüft“, sagte Noél und lächelte mich an.


„Der magische Zaun!“


„Ganz genau!“


„Wir standen unter Beobachtung, seit wir hier angekommen sind, richtig?“


„Ja.“ Er lachte leise. „Deshalb war Aeternitas auch so erpicht darauf, dass wir endlich lernen, unsere Kräfte zu vereinen.“
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Am nächsten Tag gingen sie nebeneinander durch den Ort. Alicia steckte fröstelnd die Hände in ihre Jackentaschen und zog die Schultern hoch. Die tief stehende Sonne hatte schon jetzt keine Kraft mehr, bald würde die dunkle Jahreszeit kommen.


„Ganz schön kalt hier“, sagte sie leise und ihr Atem bildete weiße Wölkchen.


„Ja“, sagte Noél. „Ich schätze mal, es wird schon bald so kräftig schneien, dass wir lieber daheimbleiben.“


„Du kannst daheimbleiben?“, fragte sie schelmisch und mit großen Augen.


Er legte einen Arm um ihre Schultern und zog sie an sich. „Freches Mädchen!“


Eine Weile gingen sie so weiter durch den friedlichen Ort, als Alicia sich mehrmals umsah. „Was ist?“, fragte Noél.


„Keine Ahnung. Nur ein komisches Gefühl, weiter nichts.“ Sie sah kurz zu ihm. „Was meinst du, wann können wir mit dauerhaftem Schnee rechnen?“


„Sicher bald.“


„Das ist aber keine genaue Prognose, Mr. Cadeau!“


Er grinste. „Was ist los mit dir?“, fragte er gespielt ernst. „Versuchst du, mich zu ärgern?“


„Das würde ich doch nie tun!“ Alicia machte sich von ihm frei und Noél sprang in ihre Richtung. Sie lief quietschend weg. Er schüttelte lachend den Kopf und setzte ihr nach. Wenn sein Mädchen in verspielter Stimmung war, dann wollte er das ausnutzen. Sie war in den letzten Wochen ohnehin viel zu ernst gewesen.


Einige Passanten blickten ihnen grinsend hinterher, als sie zwischen den Marktständen durchliefen und schließlich in einer Gasse verschwanden, die zum anderen Ende des Ortes und hinauf zum Waldrand führte. Bei einem großen Eckhaus an einer Gabelung fing er sie ein und küsste sie.


„Hab dich!“, flüsterte er und sie lachte atemlos.


Dann schmiegte sie sich kurz an ihn. Schließlich löste er sich von ihr und griff nach ihrer Hand.


„Ehrlich, ich ...“, begann Alicia, doch der Rest des Satzes blieb ihr im Hals stecken, als Moira plötzlich aus den Schatten vor sie trat und ihnen den Weg versperrte. Ihre blauen Augen fixierten Alicia.


„Was hast du mit dem Zaun gemacht?“, fauchte sie herrisch wie immer.


Alicias Hand verkrampfte sich in Noéls. „Gar nichts. Was ist denn los?“


„Er strahlt heller, als er sollte.“ Moiras Blick ging von Alicia zu Noél. Ihre Augen wurden schmal. „Ihr führt doch etwas im Schilde! Was habt ihr gemacht?“


„Gar nichts“, sagte Noél und sah Moira ruhig in die Augen. „Vielleicht hat ja ein Gargoyle den Zaun aufgeladen.“


„Das könnte nur Roan und der hält sich fern, seit ich ihn darum gebeten habe.“


Ja, davon hatte Noél schon gehört. Es war jedoch keine Bitte gewesen und Roan war seitdem nicht gut auf die Mondhexe zu sprechen.


„Tja nun“, sagte Noél. „Weder Alicia noch ich haben etwas an deinem kostbaren Zaun gemacht.“ Er beugte sich vor und brachte sein Gesicht damit nah an ihres heran. „Bist du der Meinung, wir könnten es?“


Moira schaute ihm fest in die Augen. „Du nicht, aber bei deiner Frau bin ich mir nicht so sicher! Wär schließlich nicht das erste Mal, dass sie mir etwas verschweigt!“ Ein verächtlicher Seitenblick zu Alicia.


Noél konnte spüren, wie Alicia gegen den Drang ankämpfte, nicht zusammenzuzucken, oder sonst wie auf diese Worte zu reagieren.


„Alicia ist eine Sonnenhexe und der Zaun gehört zur Mondmagie“, sagte Noél kalt und richtete sich auf.


„Das hast du selbst mehr als einmal betont. Wenn der Zaun also ein Problem hat, dann richte es, Mondhexe!“


Die Autorität in seiner Stimme und das Leuchten in seinen Augen ließen Moira zurückweichen.


„Du hast mir nichts zu befehlen!“, fauchte sie, fuhr herum und ging eiligst davon.


„Doch das habe ich“, knurrte er so leise, dass nur Alicia es hören konnte.


„Warum hat sie nicht erkannt, was wir sind?“, hauchte sie und schauderte.


Noél drückte ihre Hand und sah sie an.


„Möglicherweise verbirgt Ceanloch’eigh unsere wahre Natur vor ihr.“


„Und warum?“


Noél zuckte mit den Schultern. „Keine Ahnung.


Aber wir werden es noch erfahren.“ Er streichelte über ihre Wange. „Und jetzt vergiss sie“, sagte er leise und küsste sie. „Wir haben Wichtigeres zu tun, als uns um die Befindlichkeiten einer Mondhexe zu kümmern.“


Alicia wollte noch etwas dazu sagen, überlegte es sich dann anders und nickte. „Einverstanden.“ Noél nickte kurz und wandte sich um, dann gingen sie schweigend den Rest des Weges zu dem großen Blockhaus am Waldrand.


Deamon öffnete das Tor und sah die beiden an. „Was ist passiert?“


„Moira“, sagte Noél knapp.


„Verstehe“, knurrte der Wolf und trat einen Schritt zurück. „Kommt rein.“


Sie betraten das große Haus und Noél half Alicia aus ihrer Jacke. Nachdem sie beide auch ihre Stiefel ausgezogen hatten, gingen sie über die Treppe hinauf in den großen Wohnbereich. Alicia war jedes Mal aufs Neue überwältigt von dem riesigen Raum, der den gesamten Stock einnahm. Nur das Schlafzimmer und das Badezimmer waren davon abgetrennt. Sie blieb einen Moment am Treppenabsatz stehen und ließ das Panorama der großen Fensterfront auf sich einwirken.


Von hier aus konnte man den See und den Wald dahinter in all der atemberaubenden Pracht sehen.


Beinahe sofort löste sich das Stahlband um ihre Brust, das sie eingeschnürt hatte, als Moira sie wieder einmal angegriffen hatte. Nach all der Zeit sollte sie doch längst damit umgehen können.


Alicia seufzte und lächelte Naida an, die nun von der großen Polstergarnitur herankam.


„Willkommen in unserem Haus, liebe Hüter“, sagte die Nixe lächelnd und umarmte erst Alicia und dann Noél.


„Was möchtet ihr trinken?“, fragte Deamon, nachdem sie sich gesetzt hatten.


„Kaffee bitte“, sagte Noél und Alicia begann zu lachen. „Was denn?“, wollte er lächelnd wissen.


„Du bist süchtig nach Kaffee!“


„Irgendein Laster muss man doch haben dürfen, oder?“ Er zwinkerte ihr zu.


Deamon grinste und sah Alicia an. „Und du?“


„Hast du Orangensaft?“


„Klar.“ Er richtete sich auf und sah seine Frau an.


„Setz dich, ich kümmre mich darum.“ Nach einem kurzen Kuss verschwand er im hinteren Bereich des Lofts, in dem sich die Wohnküche mit Bar befanden.


Naida sah Alicia an. „Geht‘s wieder?“, fragte sie besorgt.


„So offensichtlich?“


„Ja.“


Deamon kam mit den Getränken zurück und setzte sich neben seine Frau, dann sah er Noél auffordernd an. „Was hat Moira angestellt?“ Er griff nach der Hand seiner Frau, als diese scharf Luft holte. Noél schilderte kurz die Begegnung mit der Mondhexe.


„Und sie hat euch nicht als Hüter erkannt?“, fragte Naida im Anschluss.


„Offenbar nicht“, sagte Noél. „Entweder das, oder sie hat uns etwas vorgemacht.“


„Hm.“ Deamon lehnte sich zurück und überlegte.


„Der Zaun hat auf eure Zustimmung reagiert. Ich frage mich, warum sie nicht schon da zu euch kam.“


„Vielleicht hat sich Ceanloch’eigh von ihr abgewendet“, sagte Noél langsam. Er warf Alicia einen kurzen Blick zu, dann sah er zu Naida. „Ich bin da noch nicht so genau im Thema: Stehen die Hüter eigentlich über allen magischen Wesen hier im Ort?“


Naida nickte. „Den Überlieferungen meiner Familie nach waren die Hüter immer eine übergeordnete Macht. Sie griffen ein, wenn magischen Wesen Schaden drohte, oder sie selbst Schaden anrichteten. Ansonsten waren sie Berater.“


„Moira wird sich nicht unterordnen“, sagte Alicia leise und krampfte ihre Finger ineinander. Noél legte seine Hand auf ihre und warf ihr einen beruhigenden Blick zu.


„Nein, das wird sie nicht“, sagte Naida und nickte.


„Deshalb müsst ihr einen Weg finden, mit ihr zu arbeiten. Es ist Ceanloch’eigh ganz sicher nicht dienlich, wenn ihr euch bekämpft.“


„Das liegt nicht ganz in unserer Hand“, knurrte Noél.


„Schon klar.“ Naida lehnte sich vor. „Dieser Ort braucht Stabilität. Die Mondhexen haben das Gleichgewicht gestört.“


Deamon atmete tief ein und stützte seine Ellbogen auf die Knie. „Wie auch immer, ich würde euch raten, Moira fürs Erste nicht in den Rat einzuladen.“


„Woher weißt du von dem Rat?", fragte Alicia überrascht.


Der Wolf grinste. „Sagen wir es mal so: Der Wald hat Ohren.“


„Du warst da, als ich Alicia zeigte, was aus uns geworden ist?“ Noél war noch nicht einmal überrascht.


„Ja natürlich.“


„Okay, dann wird Moira erst einmal nicht dabei sein, bis wir sicher sein können, dass sie ihre alberne Einstellung, dass Alicia nach ihrer Macht strebt, sein lässt“, bestimmt Noél.


„Das können wir nicht tun“, sagte Alicia. „Die Mondhexe sollte dabei sein.“


„Das wird sie ja auch“, sagte Naida und kam damit Noél und Deamon zuvor. „Nur nicht gleich zu Beginn.


Und bis dahin kann ich euch in den Belangen der Mondhexen beraten.“ Sie zwinkerte Alicia zu. „Die Mondhexen dachten immer, sie würden ihre Geheimnisse gut genug verbergen, aber meine Familie hat sehr viel mitbekommen und Aufzeichnungen darüber geführt.“


Noél lächelte und schüttelte den Kopf. „Ich nehme mal nicht an, dass diese Aufzeichnungen im Rathaus sind.“


„Natürlich nicht“, sagte Naida. „Meine Familie wurde zu lange von den Mondhexen drangsaliert.“ Sie sah die beiden Hüter an. „Ich werde euch die Aufzeichnungen zur Verfügung stellen, vorausgesetzt, dass Moira sie niemals zu sehen bekommt!“


Alicia warf Noél einen fragenden Blick zu und er griff erneut nach ihren Händen. Sie nickte und wandte sich an Naida. „Einverstanden“, sagte sie ruhig.


„Lass dir niemals einreden, dass du schwächer bist als sie“, sagte Deamon. „Eure Verantwortung ist jetzt viel größer, als sie es für die Mondhexen jemals war.


Die Aufteilung war von Anfang an nicht nur für eine Person gedacht. Ascelin war der Hüter und seine Frau die Mondhexe. Und dann geriet das alles in Schieflage, weil Ceanloch’eigh keinen Nachkommen der beiden als Hüter akzeptierte und die Mondhexen korrumpiert wurden.“


„Ihr beiden“, übernahm Naida den Faden, „habt die historische Möglichkeit nach all diesen Jahrzehnten das Gleichgewicht der Mächte wieder herzustellen.


Aber so wie die Dinge aktuell liegen, müsst ihr anfangs auf die Unterstützung durch die Mondhexe verzichten.“ Naida griff nach der Hand ihres Mannes und sah Alicia und Noél in die Augen. „Wenn Moira ihre Rolle akzeptieren kann, dann wird sie auch ein Mitglied des Rates werden.“
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„Hallo zusammen! Willkommen!“, sagte ich zu Torin, Thira, Panther, Kate, Nathaniel und Cynthia. Ich trat zur Seite und ließ alle ein. Noél war schon aufgestanden und betrachtete die Prozession. Wir warteten, bis alle Platz genommen hatten. Gemeinsam mit Nathaniel hatten wir beschlossen, den neu gegründeten Rat der Hüter über die Entwicklungen bezüglich meiner Erkenntnisse an Beltane zu informieren.


„Wieso ist Moira nicht hier?“, fragte Torin in die Runde.


„Moira ist mit den Vorbereitungen zur Wintersonnenwende beschäftigt“, erklärte Noél. „Da wollten wir sie nicht behelligen.“


„Okay ...“, sagte Torin langsam, beließ es aber dabei.


Thira hatte unterdessen das neue Bild an der Wand entdeckt und hob es mit zitternden Fingern hoch. Wo habt ihr das her?“, wollte sie wissen und sah sowohl Noél als auch mich an.


„Mein Bruder Sean hat es aus Wien geschickt“, erklärte ich. „Warum?“


„Das ist der Händler, der mir Torin verkauft hat“, ließ Thira die Bombe platzen. Alle starrten wir sie an.


Torin griff nach dem Foto und nickte langsam.


„Ja, das ist er“, sagte er in die Stille hinein. Er sah mich an. „Wieso hat dein Bruder dir ausgerechnet ein Foto dieses Mannes geschickt?“


„Das ist der Druide, den ich getötet hab“, hauchte ich tonlos und setzte mich hin. Was für eine Wendung des Schicksals! Ein Teil von mir hoffte, dass die beiden Ereignisse nicht zusammenhingen. Doch diesem Teil traute ich nicht ...


Wir starrten uns einigermaßen erschrocken an und ich zuckte zusammen, als es erneut klopfte. Damit mussten wir dieses Thema erst einmal auf sich beruhen lassen. Ich holte tief Luft, während Noél zur Tür ging, und unsere Spezialgäste einließ.


„Wir haben noch zwei, die dem Rat der Hüter angehören werden“, sagte er und Torin richtete sich auf. „Deamon, Naida. Ich nehme mal an, ihr kennt alle, die hier sitzen“, stellte Noél sie vor.


Die Anwesenden nickten. Naida lächelte und trat an die Versammlung heran. Deamon legte einen großen Folianten auf den Tisch. „Das ist die Geschichte meiner Familie, seit ihren Anfängen.


Deamon hat eine Menge ausgegraben, aber es gibt sicher noch ein paar Lücken, die ihr alle füllen könnt“, sagte Naida und lächelte in die Runde. Deamon rückte ihr einen Stuhl zurecht und setzte sich dann neben sie.


„Ich nehme an, das ist der wahre Grund, warum Moira heute nicht hier ist?“, stellte Torin trocken fest.


„Auch“, sagte Noél.


Naida sah kurz zu Deamon und er griff beruhigend nach ihrer Hand. Sie atmete tief durch und blickte in die Runde. „Die Mondhexe darf nicht wissen, dass wir dem Rat angehören“, sagte sie dann und hob die Hand, als Torin etwas einwenden wollte. „Wir werden nicht dabei sein, wenn ihr euch mit ihr trefft. Unsere Aufgabe ist es, die Hüter zu unterstützen. Wenn die Mondhexe Wind davon bekommt, dann ist meine Familie in Gefahr“, fuhr sie fort und sah jedem in die Augen. „Und weder Deamon noch ich werden das zulassen!“


„Na schön“, sagte Noél, nachdem alle Naidas Bitte bestätigt hatten und mit Getränken versorgt waren, und blickte in die Runde. „Dann wollen wir diese erste Sitzung mal für eröffnet erklären.“ Er lehnte sich bequem zurück und Alicia schilderte allen, was genau während der Nacht an Beltane geschehen war.


Nachdem sie geendet hatte, folgte betroffenes Schweigen bei jenen, die nicht direkt involviert gewesen waren.


„Und dieser Dämon ist ganz sicher weg?“, fragte Naida.


„Ja, ist er“, sagte Alicia und nickte bestätigend.


„Aeternitas hat ihn diesmal erwischt und endgültig vernichtet.“


„Gut, ein Problem weniger“, sagte Torin und richtete sich auf. „Wie genau wird das jetzt in Zukunft ablaufen?“


„So wie bisher auch“, sagte Noél. „Wir werden uns an euch wenden, sollte einem magischen Wesen Schaden drohen, oder es selbst Schaden anrichten. Was die geschäftlichen Belange angeht, halten wir uns im Hintergrund, das ist nicht unsere Aufgabe.“ Er sah zu Deamon und Naida hinüber. „Das stimmt doch, oder?“


„Ja, genauso ist es“, sagte Naida und blickte in die Runde. „Die Hüter sollen euch unterstützen.“ Sie blickte Torin und Nathaniel direkt an. „Hüter einer magischen Welt sorgen dafür, dass das Gleichgewicht der Kräfte erhalten bleibt. Nicht mehr und nicht weniger.“


„Und Moira spielt dabei nicht mit?“, fragte Cynthia.


„Nun ...“ Noél richtete sich auf. „Sie hat Alicia und mich erst neulich wieder angegriffen. Sie hat uns beschuldigt, den Zaun manipuliert zu haben.“


„Was ist los mit dieser Mondhexe?“, knurrte Panther.


Naida blickte kurz zu Deamon und dann in die Runde. „Sie hat in Alicia erstmals seit Jahren eine Kraft erkannt, die der ihren gleichgestellt ist, oder sogar stärker.“


„Ally ist stärker“, stellte Cynthia fest.


„Mag sein, aber das ist in diesem Fall nicht relevant“, sagte Deamon. „Die Hüter und die Mondhexen sollten zusammenarbeiten, aber sie tun es nicht.“


„Moment!“ Nathaniel hob die Hand. „Seit ich hier in Ceanloch’eigh bin, gab es immer nur eine Mondhexe. Zumindest hab ich von einem Hüter noch nie etwas gehört.“ Er warf Torin einen kurzen Blick zu.


„Und die Mondhexe war auch nur selten hier, bis wir Moira erweckten, hatten wir weder das eine noch das andere. Und trotzdem funktionierte der Ort.“


„Er funktionierte, ja“, sagte Torin und holte tief Luft. „Du vergisst, dass die Mondhexe immer ein Auge auf Ceanloch’eigh hatte, auch wenn sie nicht vor Ort war. Als wir hier ankamen, hat Roan den Zaun voll aufgeladen und sie hat ihn wieder zurückgedreht.“


„Hm ...“ Nathaniel drehte nachdenklich sein Glas.


„Warum war Ceanloch’eigh so lange sich selbst überlassen?“


„Der Ort hat keinen Nachfahren des ersten Hüters akzeptiert“, sagte Deamon leise.


„Und der erste Hüter war Ascelin, oder?“


„Sehr gut, Nate“, sagte Noél lächelnd.


„Ja, manchmal passe ich im Geschichtsunterricht auf", flachste Nathaniel in Richtung des Vampirs, der mittlerweile einer seiner besten Freunde war.


„Eins verstehe ich jetzt nicht“, sagte Thira und beugte sich vor. „Wenn Ascelin der erste Hüter war, wieso hat der Ort dann seine Nachkommen nicht akzeptiert?“


Deamon hob die Schultern. „Darüber kann man echt nur spekulieren. Fakt ist aber, dass Ceanloch’eigh sofort nach mir gegriffen hat, als sich mein wahres Wesen zeigte.“


„Der Ort hat Ascelin in dir erkannt“, sagte Naida und lächelte ihren Mann liebevoll an.


Deamon nickte. „Ja. Aber das erklärt die lange Phase dazwischen auch nicht. Badriyah hat den Zaun gebaut, um magische Wesen zu erkennen und zu beschützen. Theoretisch hätte der Ort gar keine Hüter gebraucht, außer in der Anfangsphase, als der Zaun noch nicht fertiggestellt war."


„Stellt sich also die Frage: Was geschah in Ceanloch’eigh, nachdem Ascelin und Badriyah gestorben waren?“, fragte Panther in die Runde.


„Irgendetwas hat den Zaun verändert“, schlug Nathaniel vor.


Naida schüttelte langsam den Kopf. „Nein, die Mondhexen haben sich verändert.“


Schweigen senkte sich über die Gruppe, bis Torin sich auf den Ellbogen aufstützte und Naida ansah. „Haben die Mondhexen den Zaun manipuliert?“


„Sehr wahrscheinlich.“ Sie zog die Brauen zusammen. „Woran denkst du?“


„Nun, vielleicht haben die Mondhexen den Zaun ja so eingestellt, dass er mögliche Probleme im Gleichgewicht gar nicht erst erkannte.“


Noél starrte Torin an, dann schnaubte er und schüttelte grinsend den Kopf. „Und ich dachte tatsächlich, dass du mit Magie nichts am Hut hast!“


„Hab ich auch nicht wirklich“, gestand Torin ein, „aber hierbei geht es um Macht im eigentlichen Sinne und nicht um Magie. Wenn der Ort erkannt hätte, was die Mondhexen treiben, hätte er einen Hüter gefunden.“


Deamon ließ sich in seinem Stuhl zurückfallen.


„Torin hat recht! Was also hat sich verändert, dass Ceanloch’eigh nach mir gegriffen hat?“


„Es muss schon davor gewesen sein“, sagte Noél.


„Ascelin sagte, dass Roan zu lange eingesperrt war und an Torin gebunden ist.“


„Ascelin sagte das?“, fragte Nathaniel.


„Ja. Frag mich nicht, wie Ceanloch’eigh das angestellt hat, aber er hat mich gefragt, ob Alicia und ich die Hüter sein wollen“, sagte Noél.


„Könnte es nicht sein, dass die Mondhexen den Zaun einmal zu oft manipuliert haben?“, fragte Naida und kehrte damit zum ursprünglichen Thema zurück.


„Meinst du, Badriyah hat eine Sicherung eingebaut für so einen Fall?“, fragte Alicia.


„Alles ist möglich!“


Schweigen folgte, dann richtete Torin sich auf. „Ich glaube nicht, dass wir diese Frage jetzt lösen können.


Oder das jemals können werden. Fakt ist, dass wir jetzt Hüter haben.“


„Wir haben wieder die Bedingungen, wie sie ganz zu Beginn herrschten“, sagte Naida und schlug eine Seite in dem großen Buch auf, das vor ihr lag. „Nach der Gründung von Ceanloch’eigh und der Fertigstellung des Zaunes zogen immer mehr Wesen und Menschen hierher. Sie siedelten sich an und bald beschlossen Badriyah und Ascelin eine weitere Macht zu etablieren: den Stadtrat.“


„Den gibt es ja bis heute“, sagte Torin.


„Ganz genau“, sagte Nathaniel. „Allerdings gibt es einen Unterschied: Du bist ein Gargoyle-Laird und der Chef von Ceanloch’eigh. Früher war das ein Mensch.“


Torin rieb sich mit den Händen über das Gesicht.


„Sollen wir wieder einen Bürgermeister einsetzen?“


„Nein. Die Menschen wollten das so. Wir müssen das nur im Auge behalten, um reagieren zu können.“


„Hm ...“ Noél blickte in die Runde. „Dann fasse ich das mal so zusammen: Alicia und ich, wir arbeiten mit Naida und Deamon daran, so schnell wie möglich voll einsatzfähig zu sein.“ Er grinste seine Frau an.


„Was immer das heißen mag.“ Verhaltenes Gelächter erklang, als Noél sich wieder an die Runde wandte.


„Ansonsten bleibt alles wie gehabt.“


„Stimmt“, sagte Torin. „Du bist ja schon mein Berater in Bezug auf die Fabelwesen.“ Er lächelte und zwinkerte dem Vampir zu.


„Und Alicia behält weiterhin die Traumwelt im Auge, damit dort auch alles ruhig verläuft“, schloss Noél.


„Und was wird aus Moira?“, fragte Cynthia.


„Wir werden sehen, wie sich das Ganze entwickelt“, sagte Alicia. „Ich werde mich ihr offenbaren, sobald sich eine passende Gelegenheit ergibt.“ Sie seufzte. „Sofern sie nicht von selbst darauf kommt.“


„Gut!“ Panther richtete sich auf. „Dann ist die Sitzung also geschlossen?“


„Ja.“ Torin grinste seinen Freund an. „Musst du schon ins Bett?“


Die Gruppe begann schallend zu lachen, als Panther eine Attacke vortäuschte und Torin auswich.


Alicia lächelte Noél an, der ihr zuzwinkerte. Deamon und Naida nickten, als die Hüter sich ihnen zuwandten.


Cynthia beugte sich bereits über das Buch vor Naida und blätterte interessiert darin herum. Immerhin hatte sie schon vor Jahren damit begonnen, die Chroniken der Mondhexen weiter zu führen. Auch dafür interessierte sich Moira nur am Rande. Kurz darauf ging Alicia zu Naida und Cynthia, während Torin und Nathaniel sich über ein paar geschäftliche Themen unterhielten. Und Thira sprach mit Kate und Panther über Ideen für ihren neuesten Roman.


Noél betrachtete die Gruppe lächelnd mit einem Glas Cognac in der Hand. „Hast du dir das erhofft, als du mir den Job als Hüter angeboten hast?", fragte er den Mann neben sich.


Deamon lachte leise und nippte an seinem Whisky.


„Ich weiß echt nicht, was du meinst."


Der Vampir lachte nun ebenfalls und stieß mit dem Wolf an. Ceanloch’eigh war wieder auf dem Weg zur Normalität.


Zumindest an diesem Abend.
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Ich erwachte durch ein leises Geräusch, öffnete die Augen und starrte einen Moment in die Dunkelheit des Zimmers. Aeternitas schlief, die Traumwelt von Ceanloch’eigh war auch nicht in Gefahr. Wieder hörte ich das Geräusch. Es klang so, als würde jemand in einem Glas mit Wasser umrühren. Ich wandte den Kopf und stellte fest, dass Noél nicht neben mir lag.


Leise stand ich auf und ging aus dem Schlafzimmer nach draußen. Überrascht blieb ich stehen und genoss für einen Augenblick einfach nur die Aussicht.


Noél stand nackt an der großen, leeren Wandfläche im Wohnzimmer und malte etwas. Das Geräusch, das ich gehört hatte, entstand, wenn er den Pinsel auswusch, um mit einer neuen Farbe zu beginnen. Ich betrachtete ihn lächelnd, während er konzentriert an dem Bild arbeitete. Leise, um ihn nicht zu stören, schlich ich näher heran.


Das Training mit Nathaniel zahlte sich wirklich aus. Mein Mann hatte mittlerweile einen sehr athletischen, durchtrainierten Körper. Die Muskeln bewegten sich gleichmäßig unter seiner hellen Haut, während er malte. Seine langen, schwarzen Haare reichten inzwischen bis zu seinem hübschen, knackigen Hintern hinab.


„Gefällt dir, was du siehst?", fragte er leise, ohne mit seiner Malerei aufzuhören.


Ich räusperte mich. „Ja, doch, ist sehr ansprechend!“


Noél begann zu lachen und drehte sich um. Erfreut sah ich, dass allein meine Anwesenheit schon eine gewisse Wirkung auf ihn ausübte. Ich begann zu lächeln und bemerkte, wie mir die Hitze in die Wangen schoss, weil mein Blick von seinem besten Stück magisch angezogen wurde. Er stellte das Wasserglas mit dem Pinsel ab. Seine Augen leuchteten, als er zu mir kam, mich an sich zog und zärtlich küsste.


„Ich wollte dich nicht unterbrechen“, hauchte ich an seinen Lippen und bemühte mich, zu ignorieren, was da zwischen uns stand.


„Dann hättest du mich nicht so ansehen dürfen!“, knurrte er und sein Kuss wurde leidenschaftlich.


* * *


„Was genau malst du da eigentlich?“, fragte ich eine geraume Weile später. Noél lachte leise und strich über meinen Rücken hinauf. Ich schauderte und blickte auf ihn hinab. Wir lagen eng beieinander auf der Couch.


Um genau zu sein, lag ich auf ihm.


„Einen Stammbaum“, kam er auf meine Frage zurück und küsste mich auf die Schulter.


„Einen Stammbaum?“ Ich richtete mich ein Stück auf und er schloss stöhnend die Augen.


„Pass auf, was du tust!“ Ich lachte leise und küsste ihn.


„Also? Wessen Stammbaum malst du?“


„Den von Ceanloch’eigh.“


Ich sah ihn kurz überrascht an, dann hob ich den Kopf und blickte zu der Wand hinüber. Ganz oben standen Ascelin und Badriyah, darunter ihre drei Kinder mit den Partnern. Noél war bereits bis zu den Enkelkindern gekommen.


„Woher hast du all diese Informationen?“


„Aus den Chroniken der Mondhexen. Aus Recherchen, Gesprächen mit Einwohnern, die schon lange da sind ...“


„Die Chroniken der Mondhexen?“


„Ja. Thomas hat eine Liste aller Lairds. Und Cynthia und Nate konnten mir viel von ihren Besuchen bei Ascelin berichten. Und dann sind da auch noch Deamon und Naida ...“


„Wann hast du das alles gemacht?“ Ich strich verwundert über seine Wange.


Noél lächelte mich an. „Während du Unterricht hattest.“ Er küsste mich liebevoll. „Und Nate hab ich beim Kampftraining ausgequetscht.“


„Moira könnte sicherlich auch noch etwas dazu beitragen“, sagte ich zaghaft. Noch immer verteidigte ich meine frühere Mentorin, doch Noél sah mittlerweile darüber hinweg.


„Ja, aber auf sie kommen jetzt erst einmal schwere Zeiten zu, da möchte ich sie nicht belasten. Und ich glaub auch nicht, dass sie uns irgendetwas sagen würde“, gab er zu bedenken.


„Schwere Zeiten?“ Ich betrachtete ihn verwirrt.


„Mhm ...“ Noél wurde gerade durch meine Brüste abgelenkt. Seine Hände hatten sich besitzergreifend um die beiden gelegt und er bedachte jede Einzelne mit zarten Küssen. „Das wird unsere erste Prüfung als neue Hüter von Ceanloch’eigh werden.“


„Was ...?“, begann ich atemlos, doch dann fiel es mir wieder ein. „Oje! Du meinst, John könnte was Blödes machen?“


„Könnte er, ja.“ Noél saugte liebevoll an einer Brustwarze und unwillkürlich schoss ein glühender Pfeil durch meinen Körper. Ich schnurrte leise und er lachte. „Ja, das gefällt dir, hm?“


„Oh ja!“, stöhnte ich und drängte mich gegen ihn.


Er griff nach mir und hob mich ein Stück höher, sodass ich nun fast auf seiner Brust saß. Plötzlich waren seine fachkundigen Finger zwischen meinen Beinen.


„Noél!“ Ich schloss die Augen und stützte mich an der Armlehne ab, auf der sein Kopf lag. Dadurch hatte er nun die Möglichkeit, auch meine Brüste bestens zu erreichen. Seine Zähne kratzten leicht an der weichen Haut und seine Finger glitten tiefer. Damit löschte er in mir aktuell das Bedürfnis zu reden komplett aus.


* * *


„NOÉL!“, polterte Mauros durch das Haus. Noél schreckte hoch, dann sah er direkt in Alicias Augen.


Sie lagen ausgestreckt und eng aneinandergeschmiegt auf der Couch. Und sie waren nackt. Was hauptsächlich dem Umstand geschuldet war, dass sie einfach an Ort und Stelle eingeschlafen waren.


„Er wird doch nicht ...?“, flüsterte Alicia, doch da flog schon die Tür mit einem lauten Knall gegen die Wand.


„Noél!“, dröhnte Mauros Stimme durch die Wohnung. Noél hatte sich über seine Frau gerollt, als die Tür aufgeflogen war. Jetzt hob er langsam den Kopf. Alicia biss in seine Schulter, um ihr Lachen zu unterdrücken.


„Mauros! Was soll denn das?“, fragte Noél ärgerlich. Mauros kam ins Zimmer und beugte sich über die Couch. Lachend musterte er die nackte Kehrseite seines Freundes.


„Ich muss euch unbedingt etwas sagen!“


„MAUROS!“, brüllte Noél jetzt. Mauros lachte leise, warf dann aber eine Decke über die beiden. Noél bedachte seine Frau mit einem bösen Blick, weil sie immer noch kicherte. Die Situation war aber auch wirklich zu komisch. Er zog die Decke zwischen sie beide, hüllte seine Frau darin ein und stand auf. Alicia richtete sich auf und wickelte die Decke um sich.


Mauros betrachtete seinen Freund amüsiert.


„Also? Was war denn so wichtig, dass es nicht warten konnte?“, wollte Noél schließlich wissen.


„Willst du dir nicht erst was anziehen?“, fragte Mauros lachend.


„Was war es, Mauros?“, knurrte Noél. Mauros entschied, den Vampir nicht weiter zu reizen, und setzte zu einer Antwort an.


„Mauros! Sag mal bist du von allen guten Geistern verlassen?“, schrie Ivy von der Tür her. Sie starrte ihren Freund an, doch dann wurde ihr siedend heiß bewusst, dass Noél nackt war. Sie fuhr herum und schlug die Hände vor ihr Gesicht.
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